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Grüne wollen 
Großplakate 
verbannen 
Fraktion fordert, 

Bauordnung zu andern 
,.Alles anduc als sudtbildvenriglich" fin­
det die GrO.nen-Fn.ktion un Abgeordne­
tenhaus die um sich ~ifenden Großfll.. 
chcnwerbung. Am Leipziger Platt exis­
ticncn inzwischen ein Drittel der sichtba­
ren Gebiudc nur als Werbefassade, .,weil 
die Werbeeinnahmen für Eigentilmer of­
fenbar attraktiver sind als Wohn- und Ge­
werbe.mieten", sagte gestern die Abge­
ordnete Claudia Hämmcrling beim Blick 
auf die falschen Fassaden mit ihren Wcr­
bebotsc.haftcn. Einer der wichtigsten 
Plätze lk!rlins sei ein Potemkinsches 
Dorf. Wenn sich Großwerbung dieser 
An auf Gerilsten schon nicht verhindern 
lasse, sollte das Land Berlin ..adiquat" be­
teiligt werden, mindeslcos mit der Hilfte 
der „erklccklkhcn" Werbeeinoahmcn. 

Ein großes Poster an einer markanten 
Ecke in Mine kann monatlich bis zu 
30000 Euro einbringen. Die Grünen for­
dern, die Bauordnung so zu Indern, dass 
Werbeverhüllungen an privaten Bauge­
rüsten kßnftig gcnchmigungspOichrig 
sind. Ein Katalog soll vorschre.t"ben, wo 
Werbung unzulässig ist. Große Poster 
dürften nicht dauerhaft vor einem Bau­
werk hingen und die Sicht versperren. 

An landeseigenen Bauwerken sollte 
Werbung nur noch erlaubt werden, 
weM ohnehin für Sanierungsarbeiten 
eine Plane erforderlich ist. Eine öffentli­
che Ausschreibung köDDte die vom Rech-

verlangte Kostentransparenz 
eit über die Dauer der VerbW­
währleisten. Großßic:henwer-­
e auf jeden Fall „stldtebaulich 

und ästhetisch vertretbar"' sein. Die Fnk­
tion der Grllnen bat unter der Über­
schrift „Ganz Berlin eine Werbeflkhe?" 
einen Parlamentsantrag zur Steuerung 
und Kontrolle der Großßichenwerbung 

eingebracht. Auch Manuela Damianakis 
von der Senatsverwaltung für Stadtent­
wicklung sprach gestern von einem .. ~ 
blem", das genau beobachtet werde. An 
Häusern seien Werbeplanen nur zulls­
sig, solange dahinter auch gebaut werde. 
Das pi.Qssten die Bezirke Oberprüfen, das 
aber sei nicht immer einfach. Die Grll· 
neo-Fraktion glaubt, dass sich oftmals 
hlnter der Werbung gar nichts tut. 

Besonders umstritten waren die Groß­
n.J.chenwerbung an der Cbarit~ und am 
Ch.arlottenburger Tor, auch am Bebel­
platt. Seit geraumer Zeit hJ.ngt an einem 
rund zehn Jahre alten Neubau an der 
Leipziger Straße eidgroßes Werbeplakat 
i.n Fahrtrichtung de& Verkehrs. Auch am 
Ch~int Charlie is1 du einzige alte 
Haus mit einem Werbeplakat verhängt. 
,.Es ufert aw", sagte Claudia filmmer­
ling. Und meinte <bm.it nicht nur Haus­
und Gerüstwerbung. Dass der Bezirk die 
große Leuchtwerbung am Schi!ineberger 
Gasometer - sie soll olchste Woche in 
Bebieb gehen- ~nchmigt babe, sei eben­
rails ..abenteuerlich". C. v. L 
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,,Der Alexanderplatz soll Brüche haben'' 
Senatsbaudirektorin Regula Lüscher über langweilige Architekten und ihre Freude an außergewohnlichen Entwürfen 

Frau Lilschtr, wie gefallt 111nm dtt Paristr 
Platu 

Die Dimension des Platzes gellllt mir 
gut, mir geflllt nicht Jede ArchJtektur, 
die dort steht. 

Flu ckn Parim Platt gab es abff dne Ge­
staltu1'gSSQtzung. 

Eine Gestalrungssatzung kann schJws­
endlic.h nlc.ht Spitzenarc.hitekturgarantie­
rcn. Aber sie kann Durc.hsc.hnittsarcltl1ek­
rur in einen Dialog bringen, so dass nicht 
jeder Rau eine Diva für sich lst, sondern -1 

mit anderen einen Stadtraum bildet. 

W"te hoch i.st die CÄ[ahr, dass dfa• Vor­
schrijlm ~• produnemil 
Die Satzung produz.iert so viel Lange­
weile, wie die Architekten langweilig 
sind. Der Pariser Platz ist das beste Bei­
spiel. Ffir das Gebäude von Frank Gehry 
galt genau die gleiche Satzung wie für 
alle anderen. Aber dieser außergewöhnli­
che Architekt koMle daraus trotzdem 
ein innovatives Gebäude machen. 

Gehry hatte ohne die Gesraltun,ssatnmg 
rin viellei~ht noch viel innovativ~s Ge,.. 
baudegm,acht. 

Aber Gehry häne vielleicht an diesem 
Ort nicht ein Gebäude gemacht, das in• 
den Kontext passt. Mit der Satzung passt 
es in den Kontext. 
Was soll da.s Regelwakfilr die historische 
Mitteleliten? 
Das Gegenßber des Weltkulturerbes au( 
der Museumsinsel, aber auch des Forum 
Fridericianums, des Gendarmenmarkte.s, 
soll so gestaltet werden, dass es die Mo­
numente nicht konterkariert oder in Kon­
kurrenz. zu ihnen bitt. Wir wollen Vorga­
ben für ein einheitliches Stadtbild formu­
lieren, damit es eine gewisse Ruhe aus­
strahlt und am Ende die Monumente bes­
ser zur Geltung kommen. 

l!s gibt kaum noch frei, &u/elde,,ffJr die 
diese GestaltungSSat%Ung gmfen k6nnte. 

Das ist richtig. Aber es geht nicht nur um 
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WAS BAURECHT IST 

S.bauuncsptan. um festzulegen, wie 
ein neues Gebäude aussieht, hat die 
Bauverwaltung mehrere Instrumente. 
Das gängigste Ist ein Bebauungsplan, 
der fesUegt, wfe hoch es sein und wie 
vlef Räche es haben dar1 und wie es ge­
nutzt wird (zum Beispiel als Wohnge­
bäude). 

ontartunpsatzune. Sehr viel restrikti­
ver Ist eine sogenannte Gestattungssat• 
zung. Sie kann bis In Details vorschrel• 
ben, was Bauherren alles zu beachten 
haben: von der Nelgun1 des Daches bis 
zu den zu verwendenden Baumateria­
lien. Solche Sattunaen können sogar 
regeln, ob Hecken In Vmgärten er1aubt 
sind, oder wo die Mülltonnen zu stehen 
haben. 

StNtt um Vondlrlften. Der Senat hat 
bisher Gestaltungssatzungen formul iert 
für den Pariser Platz und Unter den Lin­
den. Darin wurde fest(elegt. wie sich 
der Antell zwischen Stein und Glas an 
einer Fassade zu verhalten hat. oder 
wie groß die Buchstaben für Leuchtre­
klamen sein dür1en. Beide Satzungen 
produzierten Streit- etwa um den Bald~ 
ch!n vor dem Hotel Adlon. Laut Satzung 
nicht möglich, brauchte es erst eine 
Ausnahmeregelung. Die Satzung für 
den Pariser Platz wurde immer als zu 
starr empfunden - der einzige Bauherr, 
der sich übrigens nicht daran hielt. war 
der Senat selber, mit der Glasfassade 
der Akademie der Künste. Rirdfe hlsto­
rfsche Mitte soll es nun eine neue Sat­
zung geben, 

Architektur, sondern vor allem um die 
Werbung. Werbung ist wichtig Rlr die 
Stadt, aber sie sollte eine gewisse Ele­
ganz ausstrahlen. · 

Qntllttrln, Rqula LllKher wurde 1007 \/On Stadtentwit'klu~enatorin lngeborgJunge-Reyu (SPD) zur Senatsbaudirtktorin emaMt. 
Dit 1961 in Basel geborene :Architektin war zuvor stellvertretende Leiterin beim Amt.für Stadtebau in Zürich. foro: .k'itty nrur•Hri.vicn 

Baukoll•,ium. Um Qualltät In der An:hl­
tektur zu sichern, berief d!e Senatsbaudi­
rektorin ein Baukolleglum, da8 lm Okto­
ber zum ersten Mal tagen soll. Dem G~ 
mium gehören neben den Ber11nem 
HIide L~n und Claus Anderl'lalten auch 
die Leipziger Stadtplanerfn lrfs Reuther 
sowie Oanlel Nlggll aus Zürich und Adolf 
Kr1schanltz aus Wien an. Kr1sehanltz 
kennt Lüscher bestens: Sie arbeitete 
einst ffir lhn als Architektin. ~ 

Glo.sfassaden sind nkht mehr m6glich? 
Die kann ich mir tatsächlich schwer vor- rischen Mitte. Der Alex als großstJdti-

s1ellen. Das Chippertield-GebJude... ::,~~ 1~~:~ ~°! !~:~: ~=•~ 
eine pulsierende Großstadt. Gestaltungs­
satzungen machen don Sinn, wo man au!~ 

. eine~2~BebauungR0Gk,lcht 
ia '!ll~ •o.b~· ~~· ~ .,; -
eo vfnrcle, Braucht a auch Raprkt gq,;nab,r' dtr, 

es MaterWs. DDR-Modeme, zum Brispiel auf dtr .,Fi~ 
Es ist eint Bacbteinf~ade. die es so fn schtrin..stl! . \ 
der Um,ebung nicht gibt. Ja, es braucht Respekt vor jeder E'poch'e. 
Richtig, aber ein heller Backstein, der die Es ist unsere Aufgabe, die Geschichte der 
Farbigkeit der Umgebung aufnimmt. Stadtgestaltung in ihrer Vielfalt der Nach­
Auch der Anteil von Wand- zu FensterßJ.- weit zu Ubermitteln. 
ehe ist in einem ausgewogenen Verhält· Die Linkspartei mc5chte am liebsten keine 
nis. Neubauten, die die Hochhausn-auf dtr Pi­
Welchen Zusammenhang gibt es zwischen schfflllSel e,ganun. 
dtr KritiJc.Klaw Wown-eitsamAlexander• 
platt und der G<staltungssaaw,g /flr, di, 
historische Mitte? 

Die Gestalrungssatzung liegt seit drei Mo­
naten im Entwurf vor. Aber es gibt einen 
gewissen inhaltlichen Zusammenhang. 
Der Regierende bemängelt zu viele ge­
schlossene Fassaden, auch etwas zu viel 
Werbung. Da gibt die Satzung Anhalts­
punkte, wie die Verteilung von Fenstern 
auf den Fassaden und zu Regeln fflr die 
Werbung. 

Dm klfn&t, als warden Sie auch an einer 
Satrul\ffür den Alexanderplatz: arbdten.. 
Nein. Der Alexanderplatz. besteht aus Ge­
bJuden untenchiedlic.her Epochen. E.s 
wird l1DI nie gelingen, dort eine Elnhelt­
li.cbkelt hinzu bekommen wie in der histo-

Städtebau und Stadtplanung ist Weiter­
bau. So lange, wie die Zeugen der Vergan­
genheit da sind und sichtbar bleiben, und 
Erglnzungen so geplant werden, dass die 
Idee dieser vorhergehenden Epoche 
n.ic.ht völlig unsichtbar wird, finde ich es 
richtig, an der Stadt weiterzubauen. Alle 
Stadtstrukturen müssen so robust sein, 
dass sie es aushalten, wenn eine nlchste 
Generation sie erglnzt. 

Streitpun.lt ist auch die VmchwenJaav; 
der Gertraudenstraße am Spittelmari:t. 
Gibt LS einffl Kompromks] 

Der Kompromiss ist ja schon da. ln der 
Planung der letzten Jahre war die Ver­
schwenkung begleitet durch eine sehr 
dichte Randbebauung, die tatsächlich die 
bestehenden Bauten in eine Art Hinter-

hofsiruation gestellt haben. Das war (rag- sollen die Gebäude haben, welche Farbig- ben. Man kann heute jedoch nicht mehr 
würdig. Da fehlte der Respekt. keit wird das Quartier haben. Aber wei• solche Vorgaben machen, die für 15 
Es bleibt also dabei: Die jetzige Gertrau- ter wir~ das sic~erlich ni~t gehen. Wir Jahre gültig sind. Ich will solche Ent-

. · · ehe wollen 1a dort mcht das Mittelalter nach· würfe nicht vorgeben, die man nach zwei 

eu4 Stra~ Ober rdie :«'~u,...en, ~::.~~~as=~~°! oder dre~~ed$Lüber:ubeiten 
w&a,~- _ . l'llli~ ... ~ • !...~ci&JLI&=+ 7 

Ja, das d:mneuenSptri'el-~ ~~ts'1t::~4:l,rci~~~ da~ ~ ~geiiiesilar-wfrd., &-1116ffi-
markt mehr Au(enthaltqualit.S.t z.u sc.haf- Welche? 

1 1 
sctze.nJl;~Q.D· 

!:·lchenRespektvorderhistorischmBrlJ- Durch ein Baukollegium, das Zielvorga- &im ~~/rr Feld machen~ das. 
cke haben Sie, dass stt diese aufs4,m. vrr- ben formulien und am Ende schaut, ob Da Sw an anent Kon.upt fest. da.s 
brtitem und Yrrst4rken wollen? diese auch eingehalten werden. Das Pro- aus dm{rahffl l990er Jahrm stammt 

blem einer Gestaltungssatrung ist, dass Richtig, es handelt sich um ein Konzept, 
sie nicht Ziele formulien, sondern be- nicht mehr. Dieses Konzept gibt die ric.h­

~!~~:~!'::.~ösung. Sie lisSt keine • tigen Zeichen, an dieser Stelle große Frei-.Mein Vorgänger Stlmmann 
hatte eine sehr restriktive 
Sicht auf Architektur" 

Die Hfilfte bleibt ja im Original erhalten. 
Das sind Stadtreparaturen, die auch er­
laubt sind, weil man mit der Originalsub­
swn umgebt, da sie noch vorbanden ist. 
Oberall wo das so ist in Berlin, bin ich 
dafUr, dass man s ie auch möglichst e r­
bilt. 

räume zu belassen. Denn es sind die Na· 
Ihr Vorx4nger Hans Srimmann kam ohne turriume, die in der Konkurrenz zwi­
.Baul:oUqiwn aw. sehen den Stldten kilnftig e ine ganz ent­
Er hatte auch eine sehr restriktive Sicht scheidende Rolle spielen. Die Menschen 
auf Architektur, eine klare Ha1rung, die wollen in der Stadt wohnen, aber in ge­
auch nicht viel daneben zugelassen hat. sunden Lebensum.sthlden, mit Grün 
lchbinlm.merneugierigaufdiearchitekto- drumherum und Zupngsm6glicbkeiten 

:etu~~i~D~ ~ j:Oe!1:°unS: zu den Flüssen und Seen. Die zentralen 
schiedlich sein. Ich bin mutiger darin, mir stadtentwiclclungspolitiscb.en Fragen der 
ungewöhnliche Entwürfe anzuschauen Zukunft sind: Wie können wir energieeffi­
und sie nicht abzulehnen, weil sie nicht in tlent bauen? Wie kl)nnen wir unter-
mein Raster passen. Ich lasse immerhin schiedliche Bev0lkerungsschlchten inte­

Da.s spriehtgegen eine Gestaltungssatzun& die Frage zu, dass man es anders macht, grleren? Wie können wir eine soziale ~~:s:::ezr::t~==~~= als ich es persönlich ma.chen wilrde. Stadt erhalten, in der die Mieten nicht 
stehensoll.Dortgibtesjakeine historisdw Stimmannformulierte mit dm Planwak hochgehen? Da ist Tempelbof eine rie­
SUbstanz. Innenstadt rine stadtebcwlicht V'uion. die sige Chance und die wichtigste stadtent-

Ric.htig. Es braucht vielleicht GcstaltungS- Kririktr bei Ihnen ,,iermis.frn. wickluogspolitlsche Frage der Zukunft. 
regeln, aber die sehen nicht genauso aus Das Planwerk ist vielleicht eine Vlsioa, 
wie eine Satzung. Etwa: Wekbe Höh~n formuliertabertrotzdemkonkreteVorga- - Des Gesprlkhfilhrte Matthias Oloew 
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